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Aus Brockau undumgegend
Vrockau, den l. Februar 1913.

« sKommuiialesJ an der gestrigen außerordentlichen
Sihung der Brockauer Gemeindevertretung wurde in gehei-
mer Beratung die Ausschreibung der Gemeindevorsteherstelle
beschlossen.

‘ sPitiantes vom Kaiseresseml Jm Komitee site
die Veranstaltung des dies-jährigen Kaisergeburtstagsessens
der Gemei nd eVrockau befand sich auch Herr Gastwirt
Mikd e. Das ist selbstverständlich eine lobenswerte. patrio
tische Betätigung. Einen pxlanten Beigeschmack erhält jedoch
die patriatische Gesinnung des Herrn Milde siir den
27. Januar durch die Tatsache, dasz er sein Lokal für sozial-
demokratische Versammlungen hergibt. So ist in dein sozial-
demokratischen Blatte »Die Volkswacht« now 26. Jznuar
unterT-"Versammlungsuachrichten zu lesen: ,,Brorkau. Partei,
gänbbifttiltgu. Sonntag vormittag 9 Uhr 30 Minuten bei

ilbe“.

t. sVerlieheiis wurde dem Königlichen Kreissekretär
G arbojtz, Vreslau, der Charakter als Rechungsrat.

‘ [Rrankbeitebetiditl In der Woche vom 19. bis
26. Januar 1913 erkrankten an enorme: in Waischwitz,
Neukirch und Brockau je 1 Person.

I sunterrichtspauseii in VolksschulenJ Die Re-
gierung in Liegnih hat sitr sämtliche Volksschulen ihres Ve-
‚am eine Ordnung der Unterrichtspausen festgesetzt und hier-
zu solgende Verfügung erlassen: »Die Pause nach der ersten
Stunde beträgt zehn Minuten, welche aus diese Stunde an-
zurechnen sind. Die Pause nach der zweiten Stunde beträgt
sitnszehu Minuten, wovon zehn aus die zweite und siins Mi-

Yeröreitetsie genau
Bezug-M- trennei""‘1;‘2oi:‚..;i;'e:„Gast; ·

Wlchenilich durch unsere Träger 10 Pfg
Die 6 geipaltene Petitzeile kostet 20 Ps. Neklamez. 40 Ps.

Heydebrandstr. 8 Eingang im haute).
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anrechnen. Aus die Pausen ist das Hinaus- und Hineingeheii
der Kinder in Anrechnung zu bringen. Sie sind genau inne-
zuhalten. Eine wxllkitrliche Verlängerung oder Kürzung ein-
zelner Unterrichtsstunden ist durchaus unstatthaft. Die Schul-
leiter und ersten Lehrer der Schulen sind für bie genauste
Beachtung verantwortlich.«

« sLichtdildervoiträges im Interesse der J n g e n d -
pslege sanden am Mittwoch nachmittag im s„ßenler’icben
Saale durch den hiesigen Lehrer Herrn Schmidt statt.
Die Vorsiihrungen, siir die ein kleines Entree erhoben wurde,
waren stark besticht und fanden allgemeines Interesse

« [Zettuiigslektürc.l Ein sächsischer Geistlicher,
Pastor Seidel in Grimma, hat ietzt anläßich der Hundert-
jahrseier der »Grimiiiaer Nachrichten« die Zeitunggkektüke
zum Gegenstand einer Sonntagspredigt gemacht. Er führte
u. n. ans: »Setze dich vor deine Zeitung zu einer Angeln-
andersetzung Frage sie und laß dir Antworten geben aus
Etagen, bie dich wirklich bewegen. Lies Fragen heraus ans
ihrer bunten Berichterstattung und versuche, sie aus beinetn
Gemüt und Gewissen zu beantworten, aus dein heraus, was
du selbst verstehst und in der Ledensschule gelernt hast. Dein
Zeilungslesen ist ein Ringen deines Jh gegen die aiistürinende
Welt. Hilst dir dein Zeitungsschreiber mit vielen Dingen
innerlich fertig zu werben. so danke dem Manne und achte
seine Arbeit bes}. Er hat eine große Verantwortung nnd
Verantwortlichkeit. Viel wird von thsn gefordert; möge ihm
viel gegebeben seinl Aber denke naht, er müsse dir aui jeden
Fall bellen. Das kann kein Mensch. Matt wirst wohl den
Priestern vor, sie wollten Seelen leiten. Aber ein rechter
Seelsorger in protestantischetu Geiste wird weiter nichts wol-
len, als diese die Seele mit ihrem Gott zusammendringen.
Von der Macht der Zeitung wie der Zeit erlöst dich nur die
Ewigkeit, das, was durch alle Zeiten gebt.“

gsürHengsandkreis Vrescau.

Broekain Sonntag, den 2. Februar
.. VMMWNXWIMLW -

 

 

 

Verantwortlich für Reduktion nnd Druck-
Gruft Dodert in Beodan, Hehdebrandftn 3.
Sprechftetnden werttäglich von 9— 11 Uhr
Gratisbeilage: sanfte. Sanntagsblatt

1913.

Militzke, ev., Tochter, Brockau (Gutsbezirk). Aufgeboti Ir·
better Heinrich Bergen eo. und Elsriede Rennie, kath» beid-
in Groß Tschansch. Sterbefälle: Am 26. San. Lokomotiv-
siihrer Karl Mandiotnssn, ev, 46 Jahre, Brockau. Im
25. Januar Amts- und Gemeindevorsteber Professor Dr.jiir.
Alsons ·Di«erschie, kath., 40']. Jahr, Brockau. Hilisschaffi
nerssohn Herbcrt Ring, ev., l Jahr 6 Monate, Brockau.
Am 28. Jitiuar ein totgeborenes Mädchen dem Hilssschaffi
ner Karl Kaspnreh ev., Vrdckau.
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nnten aus die dritte Stunde anzurechnen sind. Die Pause
zwischen je zwei folgenden Stunden, sowohl des Vormittags
als auch des Nachmittags, beträgt zehn Minuten, und ist
mit je siias Minuten aus die beiden anstoßenden Stunden an-
_—

« sStandesamtliche Aachrichteii.] Am 22. 3cm.
dein Haudelsgärtner August Ruin), ev., Tochter, Klein
{Mantel}. Am 26. Januar dem Schassner Emil Kiese, ev.,
Tochter, Veockau. Am 24. Januar dem Knecht Wilhelm    
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Tieferschüttert müssen wir schon Wieder von dem Hin-
scheiden eines lieben Mitgliedes und Freundes Kunde geben.

Herr Zimmermeister

Fritz Scholz
ist heute Morgen nach langem Leiden gestorben. Der Verstor-
bene, Ritter des Kronenordens IV. Kl., war über 10 Jahre stell-
vertretender Vorsitzender des Kriegervereins ‘und beinahe zwei
Jahre Ehrenmitglied desselben. Seine leutselige Freundlichkeit
gegen Jedermann, sein wahrhaft kameradschaftlicher Sinn haben
ihn jedem Einzelnen von uns näher gebracht. Wir betrauern
daher nicht nur den Verlust eines langjährigen Mitgliedes, son-
dern den eines edlen, treuen, braven Kameraden.

Sein Andenken wollen wir stets in Ehren halten!
Bro ck au, den 1. Februar 1913.

Der Stab des Krieges-vereint-
Walter, Oberleutnant der Reserve.
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Mittelschule!
Die nächste Sprechstunde
zur Anmeldung von Kin-
dernin dieBrockauer

«·»—s Mittelschule wird erst
« wieder

-. Montag, d. 10. Februar
- abends von 5 —- 7 Uhr

«. H abgehalten.
Frau Smith, Oberlehrerin.

Liebhaber
eines zarten, reinen Gesichte--
mit rosigem jugendfrischem Aus-
sehen n. blendend schönem Seins

gebrauchen nur die echte

 

  

         

  

Heute morgen 7V- Uhr entschlief sanft

nach langen schweren Leiden mein lieber

Mann, unser teurer Vater, Bruder, Schwieger—

sohn, Schwager; Vetter und Onkel der

Rentier

· Fritz Schale
im 52: Lebensjahre. ‚

      

 

    

 

Brockau, [serlohn, Breslau,

Berlin - Wilmersdorf
   
   

) 1. 11. 1913.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

„Frau Julie Scholz,
geb. Fiedler.

 

Am frühen Morgen des heutigen
Tages entriss uns der Tod unser hoch-
verehrtes Ehrenmitglied, den Zimmer-

- meister Herrn

Fritz Schulz
Ritter des Kronenordens IV. Kl.

im Alter von fast 52 Jahren. Wir be-
trauern in ihm einen rührigen Stabs-
hauptmann, einen treuen Kameraden u.
einen überaus eifrigen Förderer u. Gön-
ner, welcher sich in unserem Verein ein
bleibendes Denkmal gesetzt hat. Wir
werden seiner stets in Treue gedenken.

Brockau, den l. Februar 1913. zum «

Walter, Ober]. d. Res, Vorsitzender. ‚.Bergfl?:.ßgüm‘gfixfli
·-

“—-

Beerdigung. Dienstag, den 4. Febuar 1913,

nachmittag 3 Uhr vom Trauerhause in Brockau,
Hauptstrasse 7 aus.

  
    
      
       

 

« lØUUgels Kirche »zum beil. Geist«.l Sonn.ag, den 2. Februar, 9'], Uhr-
Hauptgottesdienst. Pastor Menzke. 101/, Uhr : Tausen« 11 Uhkz Rinbergotteßbienit. ‑‑‑
4 Uhr: Jünglingsvereiw ö Uhr: Jttngirauenvereim
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* [Ratnollfcbee G—ottesblenit in Brockau,] Sonntag,
Hochamt uiid Predigt. 2 nur: heiliger Gegen,

 

Fett 2. Fressen arise- 



Abbruch der Londoner
friedenskonferenz.

Die Delegierten des Balkaiibundes haben
am Mittwoch mit der Uberreichuug ihrer att-
geblich letzten Note an die tiirkischen Bevoll-
mächtigten Ernst gemacht. Sie versprecheit sich
von weiterem Abwarten keinen Erfolg und
haben deshalb die Verhandlungen flir beendet
erklärt. Die Note, die der Lotidotier Geschäfts-
träger Serbiens, Herr Gruitsch, dein türkischen
Delegationschef ReschidsPascha überreichte, ift
von allen Balkaiidelegierteii unterzeichnet und
hat folgenden Wortlaut:

»Da die Bevollmächtigten der verbündeten
Staaten seit der Aufhebung der Arbeiten der
Friedenskoiisereiiz vergeblich während dreier
Wochen auf eine Antwort der türkischeiiBeboll-
mächtigteii auf ihre letzte Forderung gewartet
haben, unb ba, wie es scheint, die Ereignisse
in Konstantinopel die Hoffnung beseitigen, zu
einem Friedensfchluß zu gelangen, sehen sie sich
zti ihrem großen Bedauern gezwungen, zu er-
klären, daß die am 16. Dezember v. Js. in
London angekiiüpften Verhandlungen am
28. Januar 1913 in London abgebrochen
wurden.«

ReschidsPascha nahm diese Mitteilung mit
dem Bemerken entgegen, er werde seine Regie-

Damit war die
Minuten

Herr Gruitsch begab sich
darauf ins Auswärtige Amt und überreichte dem

verflossenen
Friedenskonferenz, dem englischen Minister des
Auswärtigen Sir Edward Greh, eine Abschrift

rung davon in Kenntnis setzen.
Zusammenkunft, die nur wenige
dauerte, zu Ende.

Ehrenpräsidenteii der nunmehr

der Note.
Mit der Uberreichung dieser Note ist die

Rolle der Friedensdelegierten vorläufig wenig-
stens ausgespielt, und die Londoner Konserenz

Man muß wohl
annehmen, daß die Regierungeii der Balsam
staaten zu dem Abbruch der Verhandlungen
vorher ihre Zustimmung gegeben haben, und
man kann ihnen das Zeugnis nicht versagen,
daß sie der Türkei Zeit genug zur Fassung

Was
nun werden soll, darüber haben die neuen
Machthaber in Konstantinopel zu bestimmen.

hat zu existieren aufgehört.

endgültiger Entschlüsse gelassen haben.

Die Mächte töniien die Friedensbedin-
gungen der Sieger heute nicht mehr als un-
billig bezeichnen, nachdem sie sie früher dringend
zur Annahme empfohlen haben. Etwas andres
wäre es natürlich, wenn man auf seiten der
Baltanstaaten irgendwelche Geneigtheit zum
Einlenten erkennen könnte. Daß sie sich nur
höchst ungern zur Wiederaufnahme der Feind-
seligkeiten bequemen würden, unterliegt keinem
Zweifel, unb da der Waffenstillstand, wenn er
jetzt gekündigt wird, erst nach vier Tagen ab-
läuft, bliebe immer noch Zeit genug zur An-
bahnung neuer Verhandlungen übrig, wenn
‚man an bie Möglichkeit glauben könnte, mit
”ben Nachfolgerti KramtliPaschas zu einer Ver-
ständigung zu gelangen.

Solange die Möglichkeit eines Erfolges
überhaupt gegeben ist, werden die Mächte es
ewiß nicht ablehnen, ihre guten Dienste zur

. erfügung zu stellen. Wie die Dinge sich aber
in der letzten Woche entwickelt haben, liegt die
endgültige Entscheidung über Krieg und Frieden
jetzt nahezu ausschließlich in der Hand des
neuen türttfchen Kabinetts, das die Abtretung
von Adriaiiopet als mit der nationalen Ehre
der Türkei uiioereinbar zurückgewieseti hat. Das
war sein gutes Recht. Dieses Programm kann
aber nicht mit fremder Hilfe durchgefetzt werden.
Da müssen Mahmud SchewketsPascha und
Eimer-Bei schon den Beweis liefern, daß die
Turkei noch stark genug ist, sich gegen die ihr
zugemutete Vergewaltigung selber zu schützen.

Auf diese Notwendigkeit war sie sicherlich
auch vorbereitet, als sie den zum Frieden ge-
neigten stiamil aus der Macht verdrängte.

»Die Türkei wird sich nun unbedingt ent-
scheiden müssen, da die Balkandelegierten am
Donnerstag abend den Wasfcnstillstand ge-
kündigt haben und somit der Wiederbe inn des
Krieges droht, »wenn die Türtei (mag wenig
wahricheinlich ist) nicht doch noch Adrianopel
aufgibt, oder aber, wenn nicht die Mächte end-

 

lich auch auf die Balkanstaaten vermittelnd ein-
wirren.
—

. Dolitilcbe Rundschau
Deutschland

sitWie verlautet, wird Kaiser Wilhelm
gemeinsam mit König Friedrich August
von S achs en unb andern Bundesfürsten
zur Einweihung des BölkerschlachtsDenkmals
im Oktober nach Leipzig kommen.

VJmwürttembergischenLaiidtag
teilte der Minister des Innern Dr. v.»F l ei sch ‑
hau er bei der Beratung des Pensionsgesetzes
für Körperschaftsbeamte mit, es sei ihm von der
Reichsregierung die Nachricht zugegangen, daß
ein Reichsgesetz zur Sicherstellung
von Privatpersonen, die bei öffentlichen
Hilfeleistungen zu Schaden kommen, in Bor-
bereitung sei, und daß der Gesetzentwurf in
nicht allzu ferner Zeit fertiggestellt sein werde.

iChinesische Kulis für Deutsch-
Ostafri ka will eine der englischen Gummi-
pflanzungs-Gesellschaften einführen. Der Leiter
der Gesellschaft hat sich kürzlich nach Peking
begeben, um dort die Anwerbung von Aulis
für die Pflaiizungen seiner Gesellschaft zu ber-
suchen. Wie das Gouvernement von Deutsch-
Ostasrika sich zur KulisEiiisuhr aus China stellt,
ist noch nicht bekannt. Auf alle Fälle muß
man diesen Schritt des englischen Pflanzungs-
leiters als verfrüht bezeichnen, besonders da
das Gouvernement erst in diesen Tagen wieder
dem erweiterten Gouverneineittsrat eine neue
Arbeiters und Anwerbeoronung vorgelegt hat.

Frankreich.
atVier französische Panzerkr euzer des

nach Touloii zurückgekehrten Geschwaders er-
hielten Bereitschaftsbefehl, um gegebeiieiifalls
nach dem O rie nt abzugehen.

VDie Regierung hat beschlossen, dem Par-
lament das Projekt einer Marokko-An-
leihe von 150 Millionen Fratik vorzulegen.
Diese soll dazu bestimmt sein: erstens die
Schulden der marokkanischen Regierung in Höhe
von 35 Millionen zu tilgen; zweitens die
Protektoratsregterung in den Stand zii setzen,
daß am 25. März die Ausschreibung für die
Hasenarbeiten in iSafablanca, die 40 Millionen
kosten sollen, erlassen wird; drittens die Mittel
zum Bau von Wegen, Kraiiketihäiisern, Sant-
tätsstatioiien, Schulen für Europäer und Ein-
geborene, sowie von Gebäuden für die Resident-
schaft zu beschaffen. Der Gesamtbetrag soll in
Tetlabschnitten ausgegeben werden.

England.
stcJm Unterhause erklärte der Erste Lord der

Admiralität Churchill in einer schriftlichen
Antwortan eine Frage, daß über den Bau
der Schlachtschiffe, die von den Malais chen
Staaten angeboten worden seien, ein Kon-
trakt bereits abgeschlossen sei, uiid daß mit dem
Bau der Schiffe sogleich begonnen werde.

altJm neuen Marinebudget wird die
Regierung nicht sechs, sondern fünf neue
Schlachtschiffe fordern, trotzdem Jtalien
den Bau von zwei und Osterreich-Ungarn den
Bau von drei Dreadnoughts beschlossen habe.
Englische Blätter behaupten, daß damit die
Uberlegenheit Englands über Deutsch-
land von 60 auf 50 Prozent fallen werde.

Rußland.
* Der Ministerrat hat einen Amnestie-

entwurf angenommen, ber in fehr weitem
lImfange auf Verurteilte Anwendung finden soll,
die wegen politischer und Preßvergehen, Ver-
stöße gegen das Versammluiigsgesetz unb Streiks
vergehen ihre Strafe berbüßen.

VFranzösische Blätter berichten, daß angeb-
lich die russischen Banken einen Teil
ihres Goldes, das bei den deutschen Banken
liegt, zurückgezogen hätten. Rußland besitzt 600
Millionen Mart Gold, die in Deutschland liegen.
Der Zurückziehungsbefehl gehe von den Batiken
aus und nicht von dem Finaiizministerium. —
An utiterrichteter Stelle in Deutschland ist von
solcher Maßnahme nichts bekannt.

Vallanstaatem
r *Sn ber Nähe von Janan ist es nach 

türkischeu Berichten zu einem Z us ammen-
stoß mit den Griech e n gekommen, die ge-
schlagen wurden. Zwei griechische Bataillone
gerieten bei Bekiraga in einen Hinterhalt.
Sechshundert Griechen wiirdeti getötet, die
übrigen flohen.

Amerika.
scNach einer Bekanntmachung der Regierung

der Ber. Staaten wird die eigentliche F e r t i g -
stellung des Panamakaiials wahr-
scheinlich durch Erdrutsche bis spät in das Jahr
1914 hinein verschoben werden. Am 1. Juni
werden die Schleusentore eingesetzt, und zu
Ende des Jahres wird man versuchsweise ein
Schiff vom Atlaiitischen zum Großen Ozean
durch den Kanal fahren lassen können.

filmen.
»Die in Petersburg weilende mongo-

lische Gesaiidtschaft hat beunruhigende
Depeschen aus Urga erhalten. Danach zieht
eine starke chinesische Truppeiiabteiluiig nach dem
Darin-Gang-Gebiet, das von über zehntausend
Hirten bewohnt ist, die die Schaf- und Pferde-
herden des Fürsten der Mongolen weiden.
Daraufhin seien alle mongolischen Truppen aus
Urga ausmarschiert. Gleichzeitig ist eine Depesche
bei der russischen Regierung eingelaufen, in ber
ber Fürst der Mongolen Rußland asi den ersten
Artikel des jüngsten russisch-mongolischeii Ver-
trages erinnert, nach bem Rußland sich ver-
pflichtet, ber Mongolei im Falle eines chinesi-
schen Angriffs mit den Waffen beizustehen. Man
darf gespannt sein, ob Rußland jetzt mit be-
wasftieter Hand eingreifen wird.

———..-..-----
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(Orig.-Bericht.) Berlin, 31. Januar.

Ein duftiger Fliederstrauß auf dem Präsi-
deiitetitische erinnert daran, daß die Sitzung am
Mittwoch eine Jubiläumssitzung, die hundertste
dieses Reichstages ist. Aber das war wohl
nicht der Anlaß, daß Haus und Tribünen
voll besetzt find. Man war gekommen, um
die Debatte über die »Enteignuirg in
den Ostmarken« initzumacheti —- oder
wenigstens mit anzuhören. Wer allerdings ge-
hofft hatte, besondere Sensatioiien in dieser
Sitzung zu erleben, kam nicht auf seine Kosten.
Zwar wurde hier und da ein Ton der Erre-
guiig hörbar, aber im wesentlichen hielt man
sich in parlamentarischeii Formen streng an bie
Sache. Die Jiiterpellatioii lautete: »Die
preußische Staatsregierung hat die Eist-
eigiiting politischer Gutsbesitzer für die
Zwecke der Ansiedlungskominissioii in Angriff
genommen. Was gedenkt der Reichskanzler zu
tun, um biefer mit bem Geist der Reichs-verfas-
sung und mit der Reichsgesetzgebung unoerein-
baren, in politifcher, wie sozialer Beziehung die
Bevölkerung aufs tiefste erregenden Maßnahme
entgegenzutreten 2«

Der Präsident fragt den als Vertreter des
Reichskanzlers anwesenden Staatssekretär des
Reichssustizamtes Dr. Lisco, ob er bereit
fei, bie Jiiterpellation zu beantworten.
Der Staatssekretär bejaht. Genau wie
im Jahre 1908 lehnt auch diesmal der
Reichskanzler eine Beantwortung der Jnter-
pellation ab, da die Handhabung des Gesetzes
eine preußische Angelegenheit sei und infolge-
dessen nicht im Reichstage verhandelt werden
könne. Unmittelbar nach seiner Erklärung ver-
läßt der Staatssekretär mit sämtlichen Kom-
missaren den Saal. .

Bei der Besprechung der Jnterpellation, die
mit großer Mehrheit beschlossen wird, kritisieren
die polnischen Redner, zwar im Tone«verbind-
lich, in der Sache aber scharf, die Enteignungs-
politik. Ein sozialdemokratischer Redner ver-
tritt den gleichen Standpunkt. Die Debatte

spitzt sich mehr und mehr zu einer Auseinanders

setzung über das von den Polen beantragte

Mißtrauensvotumgegen denReichss
kanzler zu. Es ergibt sich, daß· Polen

Zentrum, Sozialdemokraten und Wilde s
auf den Standpunkt dieses Antrages ‚fteIIen.
Die fortschrittl. Volkspartei, die zwar die Ent-

eignungspolitik mißbilligt, sie aber für eine rein 
 *r—-—

ishr Im Strom der KIelt.
211 Erzählung von P aul Bliß.

(Schluß.s

Lucie empfing den Herrn und als sie hörte,
um« was es sich handelte, fuhr sie schreckens-
bletch zusammen, jedoch beherrschte sie sich so-
fort und bat darum, daß man leise spräche,
damit die arme Mama nichts erführe, wenigstens
vorerst nicht. Darauf aber konnte sich der Be-
amte nicht einlassen Er hatte Instruktion, die
Wohnung zu durchsuchen und war sogar mit
einem Hastbefehl ausgerüstet.

Und so erfuhr denn das Mamachen alles.
Solange der Beamte da war, hielt sie sich

aufrecht, als der aber nach erfolglosem Suchen
gegangen war, sank sie zusammen.

Jetzt wagte auch Lucie nicht mehr, ihr Trost
zuzutvrechen; weinend saß sie an ihrem Lager
unb starrte fassuiiaslos vor sich hin.

Am Nachmittag kam Jensen.
»Um Gottes willenl Wie hat das alles nur

geschehen könnenl« jammerte Frau Luise.
Wußten Sie denn nicht, was im Gange

war? Konnten Sie ihn denn nicht warnen?
Sie waren doch sonst immer sein guter Engel,
warum haben Sie ihn denn jetzt im Stich ge-
lassen 2“

»Gnädige Frau, auch ich bin genau so
überrascht und überrumpelt wie Sie ,« ber-

-..-·—--——«-· mc—-—-«—.— - .—

teibigte sich der junge Mann mit taktboller
»Erst heute früh erfuhr ich, was ge-

schehen war und wie es« geschehen war. Die
Ariminalpolizei hatte übrigens schon seit einiger

Zeit ein aufmerksames Auge auf die Gräfin

Stimme.

aus Rußland gerichtet. Man fand bisher
nur keinen Grund , gegen sie einzuschreiten.
Jetzt aber hat man bereits die Spur der
Flüchtlinge; sie sollen sich nach der Riviera ge-
wandt haben.«

»Und unser Junge mit ihrl So wird
man sie also verhaften. O Gott, das überlebe

nicht.“
Laut aufschsiichzend sank die alte Frau zit-

sammen.
Diskret zog sich Jensen zurück. Lueie be-

gleitete ihn hinaus.
»Verlassen Sie uns nicht in dieser schweren

Seit,“ bat sie, »kommen Sie wieder, sobald Sie
etwas Näheres erfahren haben.«

Wie gerne versprach er es.
Und nun kamen bange, böse Tage, viel

schlimmer als alles andre lastete dies neue Un-
glück auf Mutter und Tochter.

Jedesmal, wenn die Flurklingeb ertönte, er-
schraken sie, denn immer fürchteten sie, eine neue
Hiobspost zu erfahren. _ - «

Furchtbar war diese Ungewißheit
»Mein Jung’, mein armer Jung’,« jammerte

die alte Frau in ihren Fieberphantasien.
»Warum habe ich ihn so schlecht behandelt, daß
er sich von mir abwenden mußte. _

Auch Lucie plagte sich oftmals mit Vorwürer,
daß sie nicht freundlich unb nicht liebevoll zuletzt
zu ihm gewesen sei.

Wenn doch nur eine Nachricht käme, so daß
man wenigstens wüßte, woran man war. Wenn
doch nur diese gräßlichen Zweifel aufhörten.

Und die Nachricht kam.

ä
.

  

preußische Angelegenheit hält, proklamiertStimms
———--  
 

Zwei Tage später trafen die Abschieds-
briefe ein. ‚ «

Als die alte Frau das Papier in der«Hand

hielt, sagte sie schltichzendt .»Paß auf, dies ist
sein letzter Brief. Er hat sich etwas angetan,

ich hab’ es gefühlt. Jch hab« es gefühlt.“ _
Zitternd erbrach sie dann das« Kubert. Mit

fliegender Hast las sie das Schreiben zu Ende.
Dann verließ sie die letzte Kraft. Dieser Schlag
war zu stark für sie. · »

Ein schweres, böses Fieber epackte sie. Und
der Arzt schüttelte bedenklich mit dem Kopf.

Lucie, obgleich selber der Schonung be-
dürftig, pflegte sie mit rühreiider Aufopferung.

Auch Jensen, so oft es seine freie Zeit ge-
stattete, kam und stand ihr hilfreich bei. ·

Nach einigen Tagen stand in allen Berliner
Zeitungen ein langer Artikel, der diese neueste
Sensationsaffäre verkündigte.

Es hieß darin:
„Sri Marseille wurde gestern die aus Ruß-

land stammende Gräfin Marianka Riwanow
gerade in dem Augenblick verhaftet, als sie sich
auf einem. Dampfer nach Amerika einschiffen
wollte. Die Dame, eine äußerst pikante und
intereffante Schönheit, hat auch in der Berliner
Gesellschaft eine Zeitlang eine Rolle zu spielen
gewufst. Zwar war es an maßgebender Stelle
nicht unbekannt, daß ihre Ehe von ben Bek-
wandten des Grafen als eine große Mesalliance
angefehen Wurde, da die Dame früher der sehr
lelcht geschützten Muse angehört haben soll;
bennoch aber hat die sehr geschickt und sicher aus- stretende Abenteuerin es verstanden, eine Zeit-
lang die besten Kreise der hiesigen russischen

 

Deutscher Reichstag.

 

enthaltung , Konservative, Reichspartei und
Nationalliberale sind gegen Zulässigkeit der
Jnterpellation und demgemäß auch gegen den
Antrag, wegen der Polenpolitik der preußischen
Regierung dem Reichskanzler ein Mißtrauens-
votum zu erteilen. Nach sechsstündiger Debatte
vertagt sich das Haus.

Am Donnerstag nahm das Haus zunächst
die namentliche Abstimmung über die
Polen-Jnterpellation vor. Ein über-
fülltes Haus und gut besuchte Tribünen folgten
mit reger Anteilnahme dem Geschäft der Stim-
metieinsammelns. Nach einer verhältnismäßig
kurzer Zeit äußerster Spannung verkündete
Präsident Kä m pf folgendes Ergebnis: Abge-
geben wurden 353 Stimmzettel. 213 lauten
auf ja, 97 auf nein unb 43 Enthaltungss
zettel wurden gezählt. Wie die ForschrittL
Volkspartei, so hatte sich auch, was viel be-
mertt wurbe, ber ehemalige Staatssekretär des
Jntierti und jetzige Reichstagsabgeordnete Graf
P o f a b o w s k h der Stimme enthalten. Der
Reichstag hat also mit einer ansehnlichen Mehr-
heit bem Reichskanzler das erste Mißtrauensk
votum erteilt. (Das wird natürlich keinerlei
Folgen haben, umsoweniger, da man regierungs-
seitig die Enteignungsfrage als eine rein
preußische Angelegenheit betrachtet und die Re-
gierung mit großer Mehrheit· die Zustimmung
des preußischen Landtages erhielt.)

Mit dieser Abstimmung schien der inter-
essaiiteste Teil der Sitzung beendet, denn das
Haus leerte sich ziemlich auffallend und
schnell. Es folgte die zweite Beratung
des Gesetzes betr. die vorübergehenden
Zollerleichterungen beider Fleisch-
einfuhr, das den Freisinnigen und Sozial-
demokraten nicht weit genug geht. Die beiden
Parteien haben daher Abänderuiigsanträge ein-
gebracht, die auf tiefer eingreifende Maßnahmen
gerichtet finb. Da seit Monaten im Reiche
über diese Frage viel gesprochen worden ist und
sich auch der Reichstag verschiedentlich schon damit
beschäftigt hat, tonnte naturgemäß die Erörte-
rung nichts wesentlich Neues bringen. Von
seiten der Sozialdemokraten und ber
Fortschrittler wurde scharfe Kritik an der
deutschen Wirtschaftspolitik geübt; die in ben
Rednern des Zentrums, der Konser-
vativen und Nationalliberalen ges
wandte Verteidiger fand. Zum Schluß der
Debatte ergriff dann noch Unterstaatsselretär
Richter das Wort, um festzustellen, daß die
getroffenen Maßnahmen ausreichend seien, der
vorübergehenden Fleischteueruiig zu steuern. Er
erklärte nachdrütllichst, daß weitgehende Maß-
nahmen die deutsche Landwirtschaft und in erfter
Linie den deutschen Bauernstand schädigen
müßten. Darauf wurde die Debatte vertagt.

———-—._ w-...--.---.--——.-—.- „m„um—w
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heer und flotte.
—‚. Admiral b. Holtzendorff, Chef der Hochsees

flotte, ist von dieser Stellung enthoben, ber
VizesAdmiral v. Jngenohl, Ehes des zweiten
Gefchwaders, ist dafür mit oer Führung der
Hochfeeflotte beauftragt. Der Nachfolger Admirals
b. Holtzendorff steht seit 1874 im Dienste der
deutschen Marine. Jn den Jahren 1904 bis
1908 war er Kommandaiit der Jacht »Hohen-
zollern«. Jm Februar 1907 wuroe er Konter-
Admiral, jedoch blieb er noch kurze Zeit in
seiner Stellung. Jm Herbst des Jahres 1908
wurbe er unter Belassung in dem Verhältnis
als Admiral trie- suite des Kaisers zum zweiten
Admiral des 1. Geschwaders, dessen Geschwaders
chef damals der jetzt zurückgetretene Admiral
v. Holtzendorff war, ernannt. Bald wurde er
jedoch mit der Führung des ostasiatischen
Kreuzergeschwaders beauftragt. Jn demselben
Jahre erhielt er den Adel. Jm Oktober 1910
wurde er Chef des zweiten Geschwaders.

Von Nah und fern.
Werber für die Fremdenlegion ‚in

Deutschland Zwei für die Fremdenlegion
angeworbene junge Leute wurden in Krossen
festgenommen. Der Werber entkam, doch sind
seine Personalien bekannt.

 

Kolonie in ihre glanzvoll ausgestatteten Salons
zu ziehen. Die Herrlichkeit dauerte indes nicht
lange; denn verschiedene dunkle Gerüchte über
das Leben der Dame drangen in die Offents
lichkeit und so zogen sich der bessere Teil der
Gesellschaft und vor allem die ofsiziellen Kreise
sehr bald wieder zurück. Jetzt nun hatte die
Kriminalpolizei Gelegenheit, mit der schönen
Dame Bekanntschaft zu machen; sie ist nämlich
das Mitglied einer weitberzweigten Fälscher-
bande, die mit geradezu raffinierter Geschicklich-
keit Tausendmarkicheine nachgemacht hat. Die
elegante Frau Gräfin hatte es übernommen,
diese Scheine in Umlauf zu bringen, was ihr-
auch in ganz erstaunlicher Weise geglückt ist,
denn eine große Reihe der besten Berliner
Geschäfte hat recht empfindliche Verluste erlitten.
Auch noch auf einem andern Gebiete hat die
Frau Gräfin mit Geschick operiert,’ indem si
einen Scheck auf eins der ersten hiesigen Bank-
häuser gefälscht hat. . . « «

Die Flucht der Abenteuerin ging panikartig
vonstatten. Nur das Notwendigste nahm man
mit. Und so hat die Behörde aus den zur-net-

gelassenen Briefschasten feststellen können, welche
Personen an dem in so großem Maßstabe ebe-

triebetien Schwindel beteiligt finb. Am meisten
verwickelt in der Affäre ist ein junger Herr aus
guter Familie, der früher dem Ossizierssthde an-
gehörte, jetzt aber in einer hiesigen Bank ann-
gestellt war. Auch dieser Herr sollte verhaftet
werben, ein Unglücksfall hat ihn jedoch bem
irdischen Richter entzogen; in Nizza, wo er noch
kurz vorher einem Menschen das Leben rettete,
hat er ben Tod in den Wellen gefunden.«

—...——.



Sacharinschmuggel mittels Regen-
schirm. Ein raffiniert erdachter Trick zum
Schmuggeln vdn Sacharin aus der Schweiz
wird gegenwärtig an den badischen Zoll-Ein-
gangsstellen versucht. Die Schmuggler führten
den Süßstosf in eigens vorgerichteten auf-
gespannten Regenschirmen mit sich und ver-
suchten bei regnerischem Wetter oder Schnee-
fall die Grenze zu überschreiten. Aber auch
dieser Versuch wurde von dein wachsamen
Grenzpersonal bald eiitdeckt und unterbunden.

Feuer auf einem deutschen Dampfer.
Auf dem von dem La Plata heimkehrenden
deutschen Dampfer »Hannover« entstand unter-
wegs im.Vorderschiff Feuer, durch das mehrere
Zimmer in Mitleidenschast gezogen wurden. Es
gelang, das Feuer zu löschen.

Hunderttausend Mark von einem
Dampfer gestohlen. Auf dem deutschen
Dampfer „(Sah Blanco«, der in Vigo einge-
laufen ist, wurde eine Kiste mit hunderttausend
Mark in Gold gestohlen. Alle Nachforschungen
der Lokalpolizei blieben erfolglos.

Beim Spiel mit brennendem Papier
umgekommen. Auf einem Werk in Liereiifeld
bei Düsseldorf trieben junge Leute Unfug, indem
sie sich gegenseitig mit brennendem Papier war-
fen. Dabei wurde ein an dem Unfug unbetei-
ligter Lehrling getroffen. Sein ölgetränkter An-
zug fing Feuer, und der junge Mann erlitt so
schwere Brandwunden, daß er im Krankenhaus
gestorben ist.

überfall eines Hochzeitszuges. Bei
der Station Winkowice in RufsischsPolen wurde
eine Anzahl fahrender Kaufleute sowie ein
Hochzeitszug von 20 maskierten Räubern über-
fallen. Die Überfalleiien wurden nach heftigem
Kampfe ausgeraubt. Zwei Gendarmen in Zivil,
die sich in der Hochzeitsgesellschast befanden,
wurden ermordet und auf schreckliche Weise ver-
stümmelt. Den Räubern ist es gelungen, zu
entkommen.

Der reiselustige Judianer. Der in-
dianische Leichtathlet Jim Thorpe, der durch seine
Leistungen iii den Olynipischen Spielen in Stock-
holm großes Aufsehen dadurch erregte, daß er
den Zehnkampf gegen alle Gegner überlegen
gewann, hat erklärt, daß er gewerbsmäßiger
Sportsmann sei. Infolgedessen müssen alle
durch ihn nach den Ver. Staaten gelangten
Preise nach Stockholm zurückgesandt werden, da
die Olympischen Spiele nicht von ,,Professionals«
bestritten werden dürfen. Thorpe gibt an, daß
er sich der Tragweite seiner Täuschung nicht
bewußt gewesen sei und an dem Wettkampfe
teilgeuommen habe, weil er gerne einmal eine
Reife nach Europa habe machen wollen, als
armer Jndianer aber hierzu nicht in der Lage
gewesen sei.

SB

Luftfcbiffabrt.
—- Der VierländersFlug (Deutschland, Dänes

mark, Schweden, Norwegen) wird am 22. Juni
dieses Jahres vom Flugplatz Johannisthal-
Adlershof bei Berlin aus seinen Anfang nehmen
und durch Brandenburg und sMecklenburg nach
Warnemünde führen. Dort verlassen die Flieger
das Festland und folgen über der Ostsee der
Route Warnemünde-—Gjedser bis zur dänischeii
Küste. Für die Organisation eines Begleits
dienstes der Flieger durch Schiffe wird selbst-
verständlich Vorsorge getroffen. Von Gjedser
aus erreichen die Flieget dann Kopenhagen.
Über die weitere Streckenführung liegen zurzeit
noch keine genauen Bestimmungen vor.

—- An Stelle des »L. 1“, der am 1. April
nach Hamburg übersiedelt, wird »L. 2«, das
zweite Marineluftschisf, das Mitte März auf
der Friedrichshafener Werft fertig gestellt wird,
die Johannisthaler Halle beziehen. Der neue
Luftkreuzer wird in feinem Bau einigermaßen
von „u. 1“ abweichen unb soll eine starke
Armierung erhalten.
_

Gerichte-hatte.
Berlin. Das Oberverwaltungsgericht hatte sich

mit einer besonders interessanten Angelegenheit zu
beschäftigen, der folgender Sachverhalt zugrunde
 

 

lag. Jn T. hatte — rau L. ein Grundstück erworben,
auf dem früher S ankwirtschaft betrieben worden
war. Als der Ebemann L. die Konzession für die
Schankwirtschaft nachsuchte, äußerte sich der Amts-
und Gemeindevorsteher dahin, daß ein Bedurfnis
für die Wirtschaft nicht bestehe, da die bereits vor-
handene Wirtschaft völlig ausreiche. Abweichend
vom Kreisausschuß versagte der Bezirksausschuß die
Erlaubnis zum Betriebe der Schanlwirtfchaft, da
mit dem Amts- und Gemeindevorfteher die Be-
dürfnissrage zu verneinen sei. Nicht ‚au lange da-
nach mußte das Grundstück zwaiigsiveise versteigert
werden. Der neue Besitzer des Grundstückes, N.,
suchte gleichsfalls die Konzession nach und erhielt
sie, nachdem die Bedürfnisfrage bejaht worden war;
der Inhaber der andern Wirtschaft in der etwa
250 Seelen zählenden Gemeinde soll die Gäste
schlecht bedienen, auch wurde darüber Klage geführt,
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daß er schlechte Getränke verabsolgt habe. Als hier-
von die frühere Besitzerin des Grundstücks Kennt-
nis erhielt, forderte sie von dem Amts- und
Genieindevorsteher gegen 11 000 Mark Entschädigung,
weil ihrem Ehemanne zu Unrecht die Konzession ver-
sagt worden set; durch die später erteilte Konzession
an N. sei erwiefen, daß tatsächlich ein Bedürfnis für
eine zweite Wirtschaft vorhanden war. Die Regie-
rung erhob darauf zugunsten des Amts- und Ge-
meindevorstehers den Konflikt. welchen das Ober-
landesgericht nicht für begründet erklärte; das Ober-
berwaltungsgericht erachtete aber den Konflikt für
begründet und stellte das gerichtliche Verfahren end-
gültig ein, indem u. a. ausgeführt wurde, das Kon-
fliktsgeseß gewähre feinen Schutz dann, wenn gegen
eamte wegen einer in Ausübung oder in Veran-

lassung der Ausübung ihres Amtes vorgenommenen
Handlung oder wegen Unterlassung einer Amts-
handlung eine gerichtliche Verfolgung eingeleitet
werde, nach Annahme der zuständigen vorgesetzten
Behörde aber den Beamten eine Überschreitung ihrer
Amtsbefugnisse oder die Unterlassung ihrer ihnen
obliegenden Amtshandlung nicht zur Last fällt.
Ohne Zweifel gehören die Amts- und Gemeinde-
vorsteher zu den Beamten. Entscheidend sei, ob
ihnen öffentliche Verpflichtungen obliegen, welche über
die privatrechtliche Pflicht zur Erfüllung bestimmter
Dienstleistungen hinausgehen. Vorliegend sei anzu-
nehmen, daß der Beamte seine Amtspflichten nicht
überschritten habe; er habe sich nur von sachlichen
Erwägungen leiten lassen, wenn er auch zu andern
Ergebnissen wie früher gelangt sei.

· London. Vor dem Polizeigericht standen
vier der verhafteten Frauen unter der Anklage,
die Schaufenster am Bureau der Hambur s
Amerika-Linie zertrümmert und Schaden in Höge
von 53l30 Mk. angerichtet zu haben. Andre Frauen-
rechtlerinnen wurden wegen der begangeneu
Ausschreitungen zu je 49 ziltt. Geldstrafe even-
tuell vierzehn Tagen Gefängnis verurteilt. Eine
Frau Driimmond verweigerte die Zahlung,
worauf der Polizeirichter vierzehn Tage Gefäng-  

wurde. Sie wurde gegen Bürgschaft freige-
lassen.

Los Angelos. Der Deutsche Karl Mark
sonst Reidetbach, der am 19. November 1912
mit einer Kiste Dyiiamit im hiesigen Polizei-
haUptquartier erschien, um einen hohen Eisen-
bahnbeamten zu töten, wurde zu 20 Jahren
Zuchthaus verurteilt.
W

Gilginelles Heiratsgefuch
eines Siebzigjährigen.

»Jn der alten Nummer einer Münchner
Zeitung befindet sich ein originelles Heiratss
gesuch, das der damals bereits siebzigjährige
Freiherr v. Halberg erlassen hat. Es lautet
folgendermaßen: »Ich bin nach dem Kalender
zwar über 70 Jahre alt, nach meinem Wohl-
befinden aber erst 25. Diejenige, die ich
heiraten will, muß 15 bis 20 Jahre alt fein,
schöne Haare, schöne Zähne und schöne kleine
Füße haben, sie muß von ehrlichen, braven
Eltern abstammen und ihr Ruf ohne allen
Makel fein. Sie muß sich sehr schöit in Seide
oder Samt kleiden, aber durchaus in keine
andern Stoffe, auch darf sie keine Ohrgehäiige,
Ketten,«Ringe oder dergleichen Unsinn tragen,
auch keine Pantoffeln, Hauben, Bänder, falsche
Haare und dergleichen und nie ihre Kleider nach
der bestehenden Mode machen lassen, da es
nichts Dümmeres geben kann, als dein Gänfe-
marsch andrer Weiber zu folgen. Sie soll die
Kleider nach ihrem eigenen Geschmack machen
lassen und tragen, unbekümmert, was Mode-
närrinnen darüber sagen· Sie muß reiten und
fahren können oder es erlernen. Sie darf nie
stricken, weil dieses Fingerspiel eine Maske der
Dummheit ift. Sie darf nur Musik machen,
wenn sie es ziir Virtuosität gebracht hat, da es
unangenehm ist, das einfältige Geklimper an-
zuhören, womit die Alltäglichkeit in so vielen
Häuserii die Besucher langweilt. Sie ist im
Hause und über alle Dienstboten unumschräntte
Herrin, sowie ich selbst Vergnügen darin finden
werde, mich nach ihrer vernünftigen Laune zu
richten. Sie muß mich überall aus Reisen, und
wo ich hingehe, begleiten, weil es nach meinem
Gefühl eine Schande für die Männer ist, den
ganzen Tag und den ganzen Abend in Wirts-
häuserii zu sitzen, indes die Frau allein zu
Hause der Langeweile überlassen bleibt. Alles,
was oben mit dem Worte »muß« gesagt
worden, ist nicht Untertänigkeit, sondern Kon-
trakt, Übereinkunft und ganz allein zu ihrem
höchsten Vorteil. Sie erhält am Tage der
Hochzeit in guten Staatsdbligationen 30000
Gulden, wovon sie aber die Zinsen jährlich nach
ihrem Willen aufzehren muß, weil nichts ab-
scheulicher ist, als das schändliche Laster des
Geizes. Sie darf nie taugen, weil ich meine
Frau nicht wie eine Närrin will umherhüpfen
sehen. Wenn sie Vermögen besitzt, so will ich
es nicht angeheiratet haben, sie kann damit
machen, was sie will, sowie mit den Zinsen
ihrer Morgengabe; es dürfen die Zinsen nur
nicht nach den Grundsätzen der Geizigen kapi-
talisiert werden, weil es nichts Dümmeres in
der Welt geben kann, als für andre zu sparen.
Die Freuden des Lebens in froher Weisheit
zu genießen, ist mir Grundsatz und Lebens-
weisheit". Frhr v. Halbergthoich erlangte
durch dieses Heiratsgesuch wirklich eine Frau,
die den darin gestellten Bedingungen Folge zu
leisten versprach, aber die Ehe war bereits nach
einem halben Jahre wieder geschieden. .

__.___.....__...____._____

Gartenarbeiten im Februar
Blumengart en: Man beschneidetZiers

bäume und Sträucher und lüftet bei warmem
Wetter vorsichtig die Decke der empfindlicheren
Gehölze. Auch die Überwinterungstästen sind
fleißig zu lüften; die Pflanzen sind bei mildem
Wetter zu putzen und vorsichtig zu begießen.

. Dasselbe gilt von den Zimmerpflanzen, die be-
nis in» der zweiten Abteilung über sie verhängte. sonders vor ZUglUft unb ftartem Temperatur-
Trotz ihres Protestes gegen die zweite Abtei- . wechfel zu schützen sind. Bei günstiger Witte-
lung, in der die Sträflinge wie gemeine Ver- s
brecher behandelt werden, wurde die Dame ohne g

rung lege man Stauden um, beginne mit
Reinigung des Gartens und säe harte, ein-

weiteres abgeführt. 'ürl._Shlbia Panthurst bat i jährige Pflanzen: Rittersporn, Mohn, Nemos
um Vertagung ihrer Verhandlung, die gewährt I philen, Silenen ufw. ins freie Land an Ort
   

 

 

Als Jensen diesen Artikel Lücie gab, tam
man überein, daß die Mama nie etwas davon
erfahren dürfe.

* If
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Langsam schwand der Winter bahin. Von
Anfang April kamen herrliche, sonnige Tage.

An einem dieser warmen Frühlingstage
konnte das traute Mamachen zum erstenmal
wieder eine Stunde aufs den Balkon hinaus.
Bleich, mit eingefallenen Wangen, saß sie da,
und sah hinaus auf die Wiesen, wo im frischen
Grün der erste Frühling prangte.

Wie schön, wie ewig schön war doch dies
Etwachen der Natur. Und wenn man es auch
noch so oft erlebt hat, jedes neue Mal findet
man andre Reize daran. Das fühlte auch sie
wieder aufs neue.

Als sie drüben« wieder groß und· klein sich
so lustig tummeln sah, mußte sie an ihren toten
Liebling denken. Ein paar Tränen stahlen sich

aus ihren Augen. Aber sie klagte jetzt nicht mehr.
Jn der langen Zeit der Krankheithatte sich alles in

ihr geklärt, sie fah jetzt ein, daß eine milde Gottes-

hand es alles so am besten gefügt hatte. Nein,

sie klagte nicht mehr, sie gönnte ihm ‚ben

Frieden, den er gesunden hatte, und in ihrer

Seele lebte sein Andenken rein und makellos

weiter. Sie fühlte, daß er nicht schlecht, sondern

nur schwach gewesen war, zu schwach, um den

Versuchen dieser Welt zu widerstehen. Nie mehr

weinte und klagte sie laut uber den Verlust.

Aber in ihrem Herzen errichtete sie ihrem Lieb-

ling einen Altar, und wenn sie allein war, 

opferte sie ihm darauf mit still mütterlicher Liebe
und Jnnigkeit.

Jensen war jetzt ständiger Gast im Hause.
Jn den ‚langen, Wochen der Krankheit, als er
und Lucie sich in der Pflege ablösten, waren
beide einander nähergetreten, und Lucie« hatte
nach und nach erkennen gelernt, was für ein
prächtiger, reiner und guter Kerl er war.

Nie hatte er mehr mit einem Wort oder
Blick seine Liebe verraten, immer nur hatte er
still und opferfreudig mit angegriffen, wo man
seinen Beistand brauchen konnte.

Gerade dies stumme, beharrliche Werden,
das nichts verriet und dennoch alles fühlen
ließ, das überwand nach und nach den Stolz
Lucies. Mit jedem Tage fühlte sie es deut-
licher, daß eine stille, ernste Zuneigung für den
tapferen Menschen in ihr auskeimte. Und als
er dann an einem mondhellen Frühlingsabend
seine fast schüchterne Werbung vorbrachte, da
gab sie ihm still und glücklich die Haud-

Sie wußte, nicht heiße Liebe brachte ie ihm
entgegen, aber sie wußte auch, daß der laube
an seine Herzensgüte und an seinen ehrenhaften
Eharnkterso groß war, daß er volle Gewähr
sür ein reines »und stilles Eheglück bot. Und
so nahm.sie seinenAntrag an, zu dem das be-
glückte Mamachen ihren Segen gab.

So kam nach all den Opfern, die das Leben
von ihnen gefordert hatte, nun doch noch ein
Sonnenstrahl ius Haus.

Ende.

und Stelle aus.
werden gesteckt.

G e m ü se g a r t e n : Auf warm gelegenen
trockenen Beeten säet man «Dill, Billionen,
Feldsalat, Fenchel, Kerbel, Kreise, Küminel,
Petersilie, Möhren, Paftinak, Schioatzmni·zel,
Spinat, Salbei, Mangold, Thyinian, Erbsen,
Windsorbohnen und Zwiebel. Jn den Früh-
beeten werden die zum Treiben bestimmten
Gemiise ausgepflanzt. Erbsen und dicke Bohnen
werden in Kästen gelegt und so vorgetrieben.
Dabei beachte man, daß Erbsen sechs bis sieben
Stück, zusammengelegt werden sollen, damit sie
Büschel bilden und auch so verpflanzt werden
können. Die Kästen sollen nicht tieser als zehn
bis fünfzehn Zentimeter sein und bis zum
Rande gefüllt werden. Sobald die Samen ge-
keimt find, bringe man sie an die friiche Luft,
damit die Keimlinge abhärten, ein kleiner Frost
schadet durchaus nichts, und sie werden dann
auch die Spätfröste leicht überstehen. Gemüse-
vorräte in Kellern und Gruben werden nachge-
sehen und gereinigt.

O bstgarten: Johannis- und Stachel-
beeren tragen am besten am zweijährigen Holz
und muß beim Schneiden hierauf Rücksicht ge-
nommen werden. Der Landwirt lasse keine
Besen wachsen, er schneide aber auch nicht zu
viel. Wo kein Holz ist, da ist auch keine Frucht.
Mit Ausgang des Februar beginnt das Ver-
edeln der Kirschen; je früher man Kirschen ver-
edelt, um fo leichter wachsen sie an. Die
Pfropfreiser für die Frühlingsberedelung werden
geschnitten und bis zum Gebrauch in die Erde
eingeschlagen. Die Raupennester sind aufzu-
suchen und zu vernichten. Wo man im Herbst
nicht gedüngt hat, kann man es jetzt noch nach-
holen, doch kann dieser Dünger den Fruchtaniaß
nicht mehr verbessern, wohl aber die Ernte voll-
kommener gestalten und den Fruchtansatz des
nächsten Jahres beeinflussen. Düngt man mit
Latrine, so verdünne man halb mit Wasser.

Anemdneii iiiid Ranunkeln

   

Geiiieiiiiiiitziges.
Zahnpflege. Die Zähne sind durch sorg-

fältige täglich ein: bis zweimalige Reinigung
mit Bürste und Zahnseife oder Zahnpulver von
dem anhaften Belage zu säubern, schadhaste
Zähne aber, die zu Geschwüreii des Zahn-
fleiiches Veranlassung geben, aiiszuziehen. Als
Mundwasser empfiehlt sich eine Auslösung von
einem halben Eßlöfsel von sflinrrhentintlur in
einem biertel Liter lauem Wasser.

Honig als Schlafmittel. Vor dem
Schlafengehen sollte man regelmäßig ein bis
zwei Kasfeelöffel Honig zu sich nehmen, da der-
selbe blutbildend, nahrhait und für nervöse Per-
sonen ungemein beruhigend ist und wohltätigen
Schlaf erwirkt. Wer den Honig nicht allein für
sich genießen will, tann ihn auf ein Stückchen
Semmel oder Weißbrot streichen, oder denselben
mit Milch oder Kassee trinken.

Buntes Hllerlei.
Balkone in Pompeji. Die lebten, noch

nicht vollendeten Ausgrabungen in der »Straße
der Fülle-« in Pompeji haben der staunenden
Nachwelt viel Neues gebracht sund manches Un-
erwartete, Ungeahnte enthüllt. Mit einem ge-
wissen Behagen erörtert man die Tatsache, daß
auch schon Pompeji eine richtige »Bar« besessen
hat, in der man noch verschiedene in den Bar-
tisch eingelassene Kupferkessel unversehrt aufge-
funden hat, ja sogar einen Wahlausruf entdecktei
Außerst interessant für den Architekten ist es
auch, daß in der neuausgegrabenen Straße
jedes Haus mit einem Balkon versehen ist,
während in dem bis dahin freigelegten Teile
Pompejis ein einziger Balkon entdeckt worden
war. Man hatte daher schon angenommen, daß
diese echt italienische Art, die frische Luft zu ge-
nießen, bei den Pompejanern noch nicht in
Gunst gestanden hatte. Jetzt sind wir besser
belehrt. Die aufgedeckten Baltone sind fehr
schön und tünstlerifch ausgeführt; sie sind mit
Säulen und vielen Verzierungen geschmückt.
Durch sie wird uns das Leben und die Zivilis
sation der Alten bedeutend näher gerückt und

Damm ie. Mauot’a um“ u.ii.ii» “nun.

  

 

Nach der Uhr.
lNachbruck verboten.)

Vor einem Gericht in Poppelskirchhofen fand
ein Verhör statt. Ein Pferd war gestohlen
worden, und alle Beweisgründe wiesen auf ein
gewisses Individuum· zweifelhaften Eharakters

als den Schuldigen hin. Obgleich seine Schuld

klar erwiesen schien, hatte ereeinen Anwalt ge-

funden, der seine Verteidigung übernehmen
wollte. Bei dem Verhör bot der Verteidiger

seinen ganzen Scharfsinn »auf, um die Zeugen
zu verwirren, besonders einen Landmann,dessen
Aussagen besonders belastend für den Ange-

klagten waren. Der Verteidiger eröffnete ein

Kreuzfeuer von nicht immer. geistreichen Fragen
und wiederholte dieselben immer von neuem,
um den Zeugen in Widersprüche zu verwickeln.

»Sie sagen,« fuhr der Anwalt fort, daß
Sie schwören können, an dem fraglichen Tage

den Angeklagten gesehen zu· haben-, der ein
Pferd an Jhrem Gehöft vorbeitrieb ? »

»Jo, dorup kann ick swöten,« erwiderte der
Zeuge verdrössen, denn er hatte dieselbe Frage
bereits ein Dutzendmal beantwortet.

»Wieviel Uhr war es ?«

‚Set hew Sei datt all enmdl seggt, datt dat
so ungesiehr üm de Mitte von den Vörmiddag
et is.«

w f»Ihr »ungefähr« und »Mitte« kann mir
nichts nützen. Sieb sollen den Geschworenen ge-
nau die ’ eit an e en.”

»Na,«e«zsagte get Landmann angehalten, »ick
hew doch keea golden Klock bi mi, wenn Lick Tüften buddeln dauh.«

verständlicher gestaltet.

 
_-

»Ader Sie haben doch eine Uhr im Hause,
nicht wahr ?«

»Jo.
„Schön, wie spät war es nach dieser Uhr f?“
»Nah dese Klock wier dat grad nägenteihn

Minuten nah Teihn l“ antwortete der Landmann
mit großer Bestimmtheit.

»Sie waren während des ganzen Morgens
auf dem Felde ?« fuhr der Verteidiger mit feinem
Lächeln fort.

»Jo l“
»Wie weit ist dieses Feld von Ihrem Hause

entfernt?“
„So’n lütt Viertelstunn.« »
»Sie schwören, daß die Uhr in Ihrem Hause

genau 19 Minuten nach 10 war, nicht wahr ?«
Dat beswöre ickl« . .

Der Verteidiger hielt inne und blickte trium-
phierend auf die Geschworenen. Endlich hatte
er den Zeugen doch in einen Widerspruch ver-
wickelt, der feine Aussagen in hohem Maße ab-
schwächen mußte. .

» denke, das genügt,« sagte er unt
einer bedeutungsvollen Handbewegung, »ich bin
fertig mit Ihnen« · . .

Der Landmann griff gemächlich nach seinem
Hut und erhob sich, um die Zeugenbank zu ver-
lassen. Dann, sich ‚noch einmal umwendend,
fügte er nachlässig hinzu:

»Viellicht süll ick Sei noch vertellen, bat sick
einer up de Klock nich ganz verlaten kann. Siet
en halwes Jahr steiht se nämlich all und hett
de ganze Tied äwer ümmer up nägentein Mi-
nuten nach Teihn stahn.«
Still} 2| E U d e.
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Am l Februar er vormittags 71/ Uhr Esses ’i'de RÜStin HERRng Fernuvnte‘ lCh' « -«««"— cbscbulunterki -

verschied nach langerii schweren Leiden Essz -- Der W15°-°>°M"|i0h gebildete Mann. 2. Der der. Kaui-. ist bis 's kleinste nachgeahmt in den - nischen
inann. 3. De ankbeamte. 4. Das Gymnasium 5. Das Real-t
gymnasium. 6. I « Oberrealschule. 7. Das Ae' richten-Examen.

    

unser hochverehrtes Ehrenmitglied Herr « bat-UnterrichtscWer :

Zimmermeister 8. Die höhere Mäd nschule. 9. Die · delsschule. 10. Die L Maschine « (150111110. 2' H00 und Tiefbau-

Fritz Soholz Mittelschulleht‘erprüiu -. ii. Einjäh '-Freiwilligen-Prütung. schule. 3. Bergsc le. 4.Elekt . echnische Schule.
12. Der Praparand. t3. s ·— Milithwärter. t4. Die Studien-

Ritter desIKronenordens lV. Kl- anstatt. 15. Das Lehrerinne inar. 16. Das Lyzeum oder 5° Sehlosserschule. «· ««ohloksohule' 7' In.
im noch nicht vollendeten"62.Lebensjahre. Höhere Lehrerinnen-Seminar · Das Konservatorium. Glänze stallateurschule. 8. St . k- eurschule. 9. Steinmetz-

Seit Gründung der Wehr hat er als EM“ Gmsss8«21"«;ke»"j";sx"; “d Anerkennung schule. 10. Polier tule. 1. Eisenbahnwerke-

Bistegslzzdeiiksxnerii Tgizjcnlft flikfågdiginwxgseåukth Vorzüglicher Ersa - ‚für den Unterrich n wissenschaftlicher-« meistekschule. ‑ Giessereitec alkerschule. 13'

...... zuwän‘äunien « kekdemsseeueei. sei- xkixxizixss sEr;.kxsxizikxxxihzxtsixsw.::;. mit. WM" mehre-141mmverstummt»
Andenken werden Wil‘ hoch-in Ehren halten- der hohe Osten für den Schul- und Fachunte 'cht. Bestes Glänzend riolge« ansse Sammlung « n _Dank‘

Brocken, den 27. Januar 1913. Mittel ur Erwerbung einer gediegenen Bildung uf allen und , .. erkennungßsehre'ben k05tenlos' An ChtB-
Geo.'=ten des Wissens. Ansichtssendungen bereit 'lligst. E Set .iingen bereitwilligst-. Kleine Teilzahlu EI).

Der Vorstand der freiw. Feuerwehr Bezug gegen kleine monatliche Teilzahlungen. 530333688 ‚5‘ Hachfeld, Verlag, Potsdam.°s .‑

Gustav Staroste. : onness 4V: Hechield, Verlag, Potsdam. 80JE  
 

 

 

 

 

Steafrtecl Bodloencler „es ... see-ges g CD »«- . ‚. _ _ g; "n' ::Z good-—- —-
fame Mansohnardorm g. III-SICH szg | z- 0 I-J ed

Heute morgen nach 7 Uhr verschied Bras|au nur A'brachtstrasse Nr |3 Z o Z Läg- Tä äE „ä - o m I·
nach langen Leiden unser hochverehrter frü- ’ « ' s“— Z ‚q 0 ä in?” g s Z Js- gs O 5:: J
herer Chef Herr Zimmermeister empfiehlt Ach g- s Z 5.4 o g- g g g DE Ist w - ..- .

. dem geehrten Publikum von Broekau und Umgegend s ‚5 Täer E Z s- g =‘ IF Its Q m —-.
i « F »so-va III-:-use CD"Fntz Scholz Lzur Anfertigung ge- giå .- Fa Z g. c: —»j

 

Ritter des Kronenordens 1V. Klasse. ; M Bieganier;_Herren-Massgarderohe w

Er war uns stets ein wohlwollender
Chef, dessen vornehmer Charakter ihm bei
uns ein bleibendes Andenken sichert.

Brockau, den l. Februar 19'8.

Zahlungsbedingung laut Vereinbarune- Neuestes Drama : Die rote Jute.
· . ,

I. "'·«."-.— O-. m": ·« .'. " ·« ' -
-" , ' « - “13'; ,"· - Vkl3’Si: ' -.7-"....w«y r «-i«"-:«å"-.«« «.« .‘. "J{'7 .
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Traiiir-Magazin Ararat Burda
vor“... Mehr, Mio»Ist-—
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H. Zum tä l. Gebrauch im Waschwasser;
· . · « : macht asselbe weich mmild. beseitig
alseyk. .- rauhe oder gerötete Hautu. ibt idealen «

Teint, zart und duttig; auc bewährtes -
Hausmittel. Nur echt in roten Oartons
zu |0. 20 und 50 Pt. mit Anleitung. -

Kaleer-Borax-Seife 60 Pi.
» besonders für Körperwcschun enuBad. I

Firma Heinrich Mach in a..D

 

linken. Zimmerpolier u. Werkmeister,
nebst Frau und Tochter.

Gerlaeh, ‚Kutscher, und .Familie.

Müller. Maschinist.

Buthel, Zimmergeselle.

 

Trauer-Klelder
„mmmm  cHasen
WUMID-MI—U

    rohe F g, aber hat!

 

 

  

     
    

Nur soweit Vnrrexkl spe«

hieruiMel
Seidenstntfe

echt Bast, naturfarbig, 48 cm breit ..... 1,30, 95 Pi.

gestreifter, naturfarbener Bast, anstatt 1,50 jetzt 85 Pi.
lPosten staats-selts-

„mtr. jetzt 1,35, 1,15, 1,-, 75 Pi.

   

    

   

   

    

  

 

  

   

  

    

 

Schwarze “Tim" seine-äl- Weiß reinseid.
Seldenstofle am n e set-alln-

50 cm brt. anst. 2,—— t tt 210
ganz hervor— „m 1,25, 105 cm ans a ‚
ragend billig. br. anst.4,—- j. 2,4o Mtr. jetzt 1,45

l Posten III-I Changeant 90 cm br.3,25, 100 cm 4,85,
110 cm br. 5,25, 60 cm 1:«65

I großer Posten reinseidene Idol-Ists 0°
früh i‚es bis 2,50 jetzt 1

--- Mehrere 1000 Mehr
Wallstoffe ___——— Mousseline

l Posten Weile . . . . mtr. jetzt 1,50, 1,00 so Pi.
mit und ohne Kante

l Pttsten Hausitieidersiorre, . . 1‚oo 1s, 50 Pi. sensationell billi
l Pasten Velours für Blusen etc. mtr. jetzt 65, 4 PI. S-

1 Posten A|pacca, 110cm breit, mtr. jetzt1,5°r 10° Futterserge
1 Posten Tuch. schwarz 130-14ocm Mem 25° grau 140 b it 1‘5'cm te4,55, 3,85, Gäs-

.. « 9'?!" »Es-s Kostüm-Cheviot
W III-W GEISTümStOffe marineblau 130 cm breitv. 1" anatme Rücksicht auf den regulären Wert

l." cm br., mtr jetzt 3,so,___3____‚oo,2‚so,2,oo‚ 1,35 1°°

;;‘.:::ir ltenfirmation '-' Rege =
Weße,schwarze und farbige VIII-Neue bis 6 m ginge,

„,..„m ———— o stell-Rute für usw«
säh-«- ZEIT l E IderStOffg Röcke, Mailabo: etc.

im Preise wesentlich herabgese ohne Rücksicht auf d. regul. Wert,

Laden, llt) cm breit, waschbar . . mtr. jetzt 75 Ptg. — jetzt spottbillig. III-I-

Mut-..“ {spe-553“ III—“In! 43-

 Februar
abends 8 Uhr.
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